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Ihr Rezept: Drei Monate Intensivkurs
Viele Ukrainerinnenwürden hier gerne arbeiten. Gleichzeitig beklagen Firmen Fachkräftemangel. Gastro- und
Hotelleriebetriebe aus der Region Luzern bieten Schnellkurse an –mit Erfolg.

Alexander von Däniken

Sie sind hier – und oft trotzdem
nicht angekommen. Tausende
Ukrainerinnen und Ukrainer
mit SchutzstatusSwürden inder
Schweiz gernearbeiten.Gleich-
zeitig beklagen zahlreiche
Unternehmen einenMangel an
Fachkräften. Zwischen diesen
Bedürfnissen stehen oft unge-
nügende Deutschkenntnisse
und fehlendesBasiswissenüber
Land und mögliche Jobs. Diese
Hürden könnten abgebaut wer-
den, dennKursangebote gibt es
genügend. Das Problem ist ein
anderes. «Der Gesamtarbeits-
vertrag unserer Branche sieht
zum Beispiel kostenlose Kurse
vor, um ungelernte Angestellte
fit zu machen. Nur müssen die
Personen bereits angestellt
sein», sagt RaymondHunziker,
PräsidentdesVerbandsZentral-
schweizHotels.

Um diese Hürden abzu-
bauen, hat der Verband zusam-
men mit dem Krienser Verein
TheBüez vor knapp einem Jahr
ein Projekt gestartet:Mit inten-
sivenKurzcoachingswerden in-
teressierte Ukrainerinnen und
Ukrainer schon vor einer An-
stellung für die Arbeit inHotel-
lerie undGastronomievorberei-
tet. «Das klappt so gut, dasswir
das Konzept jetzt ausbauen»,
sagt Hunziker.

NeuerKursnichtnur
fürUkrainerinnen
Die dritte Kursrunde, die am
4. September startet, steht nicht
nur Ukrainerinnen und Ukrai-
nern mit Schutzstatus S offen,
sondern nun auch allen Ge-
flüchteten mit geringen
Deutschkenntnissen, sagt Ron
Prêtre. Er istGeschäftsleitungs-
mitglied des Vereins The Büez
und Personalleiter des Hotel-
Restaurants Sonnenberg in
Kriens, wo die Theoriekurse
stattfinden. Dort und in fünf
weiteren Betrieben können die
Geflüchteten das Gelernte in
der Praxis umsetzen.

Drei Monate dauern die In-
tensivkurse, die in Absprache
mit der kantonalenDienststelle
Asyl- und Flüchtlingswesen
(DAF) stattfinden. InHauswirt-
schaft, Küche und Service wird
rudimentäres Basiswissen ver-
mittelt. ZumBeispiel derUnter-
schiedzwischenStangeundKü-
bel oder abwelchemAlter inder
Schweiz Bier und Wein ausge-
schenkt werden darf. Über 50
Prozent der Teilnehmenden
konntennachdenerstenbeiden
Kursen in den ersten Arbeits-
markt vermittelt werden.

Ein Erfolgsmodell? Prêtre
warnt vor zu hohen Erwartun-
gen. «Ja, dieQuote ist gut. Aber
anders als andereBrancheneig-
net sichdieGastronomieausser-
ordentlich gut für die Integra-
tion.Hier sindkeineDiplomum-
wandlungen und
Anerkennungsdiskussionennö-
tig. Und der Fachkräftemangel
ist so gross, dassArbeitgebende
für gewisse Funktionen auch
Personen einstellen, die über
wenig Sprachkenntnisse und
Berufserfahrung verfügen.»
Dazu kommt auch die Erfah-

rung imHotel Sonnenberg. Seit
2007 werden hier Menschen
ausgebildet, die auf dem ersten
Arbeitsmarkt keine Stelle mehr
finden. «Mit den neuen Kursen
agierenwir quasi als Eisbrecher
zwischen Arbeitgebenden und
Geflüchteten.»

Teilzeitkraft
im«Rössli»
Eine der erfolgreich vermittel-
ten Ukrainerinnen ist Juliia Py-
rohova. Seit Februar arbeitet sie
in der Küche des Restaurants
Rössli in Schwarzenberg,wo sie
bereits denpraktischenKursteil
absolviert hat. Wirt Rafael Wi-
cki ist mit ihrer Arbeit sehr zu-
frieden:«Sie ist sehr zuverlässig
und lernt schnell.» Juliia arbei-
tet an drei Tagen dieWoche im
Restaurant. Die übrigen Tage
verbringt sie mit Sitzungen im
Internet; die Ukrainerin ist aus-
gebildete Psychologin.

Ihr nach ihrer Flucht zu hel-
fen, das ist eineMotivation von
RafaelWicki.Die andere ist der
Fachkräftemangel. Wie viele
Wirte sucht auch er Personal.
Wie langedieseWin-win-Situa-
tionanhält?«Darüberhabenwir
nicht gross nachgedacht. Wir
nehmen es, wie es kommt.»

Lehrendürfen
hierbeendetwerden
Am 1. März hat der Bundesrat
entschieden, dassPersonenmit
Schutzstatus S in der Schweiz
aucheineBerufslehreabschlies-
sen können. Im Kanton Luzern
habendie erstenUkrainerinnen
und Ukrainer bereits einen
Lehrvertrag für nach den Som-
merferien inderTasche,wiedie

DienststelleBerufs- undWeiter-
bildungaufAnfrageerklärt.Wie
viele es sind, werde im Septem-
ber bekannt gegeben. Das gelte
auch für Personen, welche Brü-
ckenangebotenutzen.Denndie
Prozesse würden noch laufen;
auch kurzfristig seien Vertrags-
abschlüsse nochmöglich.

Beim KMU- und Gewerbe-
verband des Kantons Luzern
sind die Meinungen über den
Umgang mit dem Status S ge-
teilt, wie Direktor Gaudenz
Zemp sagt: «Einige Mitglieder
erachten es als sinnvoll, Berufs-
lehren für junge Ukrainerinnen
und Ukrainer anzubieten. Das
sei besser, als die jungen Men-
schen unbeschäftigt in den Tag
hineinleben zu lassen. Andere
Mitglieder möchten den rück-
kehrorientiertenStatus S streng
auslegen und wollen nicht in

eineunsichereZukunftsplanung
investieren.»

Fragezeichen
Integration
EtwasandersseidieSituationbei
erwachsenen Geflüchteten aus
der Ukraine. «Einerseits gibt es
offenbar gut ausgebildete Fach-
kräfte, zum Beispiel im IT-Be-
reich. Andererseits gibt esMen-
schen mit eher tiefem Ausbil-
dungsniveau, die zum Beispiel
sehrschnell inderHotellerieund
Gastronomie eingesetzt werden
können.»Bei letzteren seiendie
Anforderungen auch bezüglich
Sprache relativ tief, und gleich-
zeitig sei der Fachkräftemangel
ausgeprägt.Beibeidenstellesich
aber die Frage, wie weitman sie
unter dem Status S aktiv in die
Gesellschaft integrieren wolle
beziehungsweise könne.

LautRonPrêtre vomHotel-Res-
taurant Sonnenberg geht es vor
allemauchumdieGeflüchteten
selbst. Viele seien aufgrund der
Erlebnisse im Krieg oder zu-
rückgebliebenen Verwandten
psychisch belastet und könnten
deshalb gar nicht arbeiten. An-
derewollen so schnellwiemög-
lich wieder in die Ukraine zu-
rück oder brauchen Zeit, um
sich beruflich neu zu orientie-
ren.Unddanngebe es auch sol-
che, die hier nicht arbeitenwol-
len. «Es ergibt deshalb keinen
Sinn, pauschal möglichst hohe
Erwerbsquoten anzustreben.
Wichtig ist, dasswirunsumjene
kümmern,diehier arbeitenwol-
len und ihnen die ersten Schrit-
te erleichtern.»

2640PersonenmitStatusS
beziehenSozialhilfe
Es kann vermögende Ukraine-
rinnenundUkrainer imKanton
Luzerngeben, aber auch solche,
die von der Gastfamilie unter-
stützt werden, oder die bereits
einen Job gefunden haben. An-
dere melden sich für die wirt-
schaftlicheSozialhilfe an.Dann
werden sie bei der DAF regist-
riert. Diese zählt derzeit rund
2640Personenmit Schutzstatus
S. 1491Personenvon ihnen sind
in einemerwerbsfähigemAlter.
«Diesbedeutet abernicht zwin-
gend, dass alle Personen aus
dieser Gruppe erwerbsfähig
sind», sagt DAF-Leiterin Silvia
Bolliger. Faktoren wie Gesund-
heit, Sprachkenntnisse und der
Ausbildungsstandwürdeneben-
falls eine Rolle spielen.

Jedenfalls gehen im Kanton
LuzerngemässaktuellemStand

174Personenmit Schutzstatus S
einer Erwerbsarbeit nach. Das
können auch Teilzeitpensen
sein. Und es heisst laut Bolliger
auch nicht, dass alle erwerbstä-
tigenPersonenkeinewirtschaft-
licheSozialhilfemehrbeziehen.
1932Personenbesuchenaktuell
Deutschkurse; darunter sind
auch auch einzelne Personen,
die jünger als 16undälter als 65
Jahre sind. Seit einigenMonaten
besteht auch für Personen mit
Schutzstatus S die Möglichkeit
einerBegleitung indenArbeits-
markt;wobei Fachleutemit den
Ukrainerinnen und Ukrainern
die Arbeitsmarktfähigkeit auf-
bauen, einen Bewerbungskurs
und ein Job-Coaching absolvie-
ren. «Die Nachfrage ist dort
eher gering, es sind bis jetzt 81
Anmeldungen für diese Pro-
gramme eingegangen», erklärt
Silvia Bolliger.

Um Personen mit Schutz-
status S ins hiesige Erwerbsle-
ben zu bringen, arbeiten ver-
schiedenste Stellen zusammen.
Neben der DAF und dem kan-
tonalen KMU- und Gewer-
beverband sind die Industrie-
und Handelskammer Zentral-
schweiz, das WAS Wira, die
Caritas Luzern und das SAH
Zentralschweiz involviert. Die
Zusammenarbeit funktioniert
laut Bolliger gut. Laut Ron Prê-
tre leistet der Kanton gute
Arbeit, weil er klare Prioritäten
hinsichtlich der Sprachfähig-
keiten setze. Das dauere viel-
leicht länger, sei aber nachhal-
tiger. «Nur schon für eine be-
rufliche Attest-Ausbildung ist
das Niveau B in Deutsch Vor-
aussetzung.»

Die Ukrainerin Juliia Pyrohova arbeitet seit Februar in der Küche des Restaurants Rössli in Schwarzenberg. Bild: Manuela Jans-Koch (Schwarzenberg, 14. 7. 2023)

«Dasklappt
sogut, dass
wirdas
Konzept jetzt
ausbauen.»

RaymondHunziker
Verbandspräsident
ZentralschweizHotels

«Juliia
ist sehr
zuverlässig
und lernt
schnell.»

RafaelWicki
Gastronom
«Rössli», Schwarzenberg


